
Ganz
was

Neues
„Landgastschreiber“
Roman Ehrlich kehrt

nach Irsee zurück
Irsee Im Frühjahr hat der Autor Ro-
man Ehrlich etliche Wochen als
„Landgastschreiber“ in Irsee ver-
bracht. Dort arbeitete der Wahl-
Berliner bewusst im dörflichen Um-
feld und unter Beobachtung von
Studenten der Universitäten Augs-
burg und München. Nun kehrte der
Autor zurück in die Marktgemeinde
und gab auf Einladung der örtlichen
Bücherei eine Lesung im Altbau.

Die Zuhörer im unter Corona-
Bedingungen voll besetzten Altbau
hatten freien Eintritt. Denn im Zuge
des Bundesprojektes „Neustart
Kultur“ kam finanzielle Unterstüt-
zung vom Deutsche Literaturfonds.

Im Gespräch mit Dr. Sylvia Heu-
decker, der Studienleiterin der
Schwabenakademie Irsee, stellt er
zunächst seinen aktuellen Roman
„Malé“ vor: In einer nahen Zukunft
wird die Inselgruppe der Malediven
aufgrund des Klimawandels immer
mehr vom Indischen Ozean über-
schwemmt. Dennoch haben sich
dort zahlreiche schräge Aussteiger
niedergelassen, auf die das ehemali-
ge (Urlaubs-)Paradies und dessen
Untergang eine enorme Faszination
ausübt. Beim moderierten Litera-
turgespräch ging es dann um die
Blog-Einträge, die Ehrlich während
seines Irsee-Aufenthalts ins Internet
gestellt hat. Dass diese Texte teil-
weise schwer verständlich sind, lie-
ge daran, dass er darin verschiedene
„Fremdheitserfahrungen“ aus sei-
nem Leben parallel verarbeitet und
mit den Impressionen aus Irsee ver-
mischt habe.

Schließlich erlebten die Zuhörer
noch etwas in der Literaturszene
überaus Ungewöhnliches: Ehrlich
gab Einblicke in seine nächsten,
noch unvollendeten Roman. Darin
werden auch die Überreste eines
menschlichen Wesens aus der Urzeit
eine Rolle spielen, die in einer Ton-
grube gefunden wurden… (maf)

Autor Roman Ehrlich gab im Altbau in Ir-
see Einblicke in sein literarisches Schaf-
fen. Foto: Harald Langer

Letzterem handelt es sich um ein
Arrangement von „My Way“, das
untrennbar mit dem Namen Frank
Sinatra verbunden ist. Während die
Sänger des Schützenchors den erst-
genannten Titel zum Besten gaben,
war „So leb’ Dein Leben“ allein
Rainer Harders großer, emotionaler
Auftritt. Die Begleitung übernahm
wiederum Gallmayer am Piano.

Spätestens beim tosenden
Schlussapplaus wurde deutlich, wie
sehr sowohl das Publikum als auch
die Künstler solche Konzerterleb-
nisse vermisst haben.

derbare Akzente im Programm. Die
beiden Männerchöre – der Männer-
gesangverein Markt Rettenbach un-
ter Leitung von Lorenz Kohler und
der von Rainer Harder geleitete
Schützenchor Eintracht Ebersbach –
ließen ihrer Freude am gemeinsa-
men Singen aus voller Brust freien
Lauf.

Feste Bestandteile der Eggentha-
ler Benefizkonzerte sind sowohl das
vom Schützenchor gesungene Lied
„Hoamgeh voller Freid“ von Kathi
Stimmer-Salzeder als auch der Klas-
siker „So leb’ Dein Leben“. Bei

Youngs Vortrag dreier Versionen
des „Ave Maria“ von Schubert,
Caccini und Bach bleiben. Mit ihrer
herrlichen Stimme hauchte sie den
Werken ausdrucksstark Leben ein,
meisterlich begleitet von Daniel
Gallmayer am Piano. Während ihres
Vortrags war es in der Kapelle denn
auch mucksmäuschenstill.

Auf traditionelle alpenländische
Musik versteht sich der Jengener
Wolfgang Filser mit seiner „Harmo-
nika-Schual“ prächtig. Die sechs
Musiker setzten mit ihren mal feier-
lichen, mal fröhlichen Stücken wun-

ser mit ihren wohlklingenden In-
strumenten sehr feierlich ein. Gleich
dreimal gab die in Eggenthal leben-
de, international renommierte So-
pranistin Heike de Young Kostpro-
ben ihres breiten musikalischen
Spektrums. Liedern des englischen
Barockkomponisten Henry Purcell
und von Franz Schubert folgten
Werke von Johann Sebastian Bach
und des Briten John Rutter, einem
der bedeutendsten und populärsten
zeitgenössischen Komponisten von
Chor- und Kirchenmusik. Unver-
gesslich dürfte dem Publikum de
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Eggenthal Vier Jahre musste das Pu-
blikum auf ein weiteres – das inzwi-
schen achte – Benefizkonzert in der
Eggentaler Marien-Kapelle auf dem
Seelenberg warten. Zwar war der
Musikgenuss diesmal wegen der Co-
rona-Schutzmaßnahmen nicht ganz
so unbeschwert. Dennoch erlebten
die Zuhörer im voll besetzten Got-
teshaus einen wunderschönen Kon-
zertnachmittag – und hatten dazu
die Gewissheit, etwas Gutes zu tun.
Denn die Spenden, die bei der Ver-
anstaltung zusammenkamen, gehen
– voraussichtlich noch von den Or-
ganisatoren aufgestockt – an das
Kinderhospiz St. Nikolaus in Bad
Grönenbach.

Der Chor der Eintracht-Schützen
Ebersbach, der der Veranstalter der
Benefizkonzerte ist, der Männerge-
sangverein Markt Rettenbach, ein
Harmonika-Ensemble, Alphornblä-
ser sowie die Sopranistin Heike de
Young und schließlich der Motor
der Veranstaltung, Rainer Harder,
sorgten für eine rundum gelungene
Darbietung. Die vorgetragenen Stü-
cke waren sorgfältig ausgewählt und
zeugten allesamt von tiefem Glau-
ben, der großen Liebe zur Heimat
und der Freude an der Musik.

Durch das Programm führte die
Eggenthaler Bürgermeisterin Kari-
na Fischer. Morgens, so erzählte sie,
sei sie noch mit ihrer großen Familie
gemeinsam am Frühstückstisch ge-
sessen. Sie wisse dieses große Glück
zu schätzen. Andere Familien – etwa
mit schwerstkranken Kindern –
müssten darauf verzichten. „Gut“,
sagte Fischer im Hinblick auf das
Kinderhospiz St. Nikolaus, „dass es
dieses Haus im Allgäu gibt.“

Jeden der beiden durch eine Lüf-
tungspause getrennten Konzertteile
läuteten die Günzacher Alphornblä-

Bodenständiges und Erlesenes
Benefizkonzert In der Eggenthaler Marien-Seelenkapelle musizieren wieder einmal Chöre, Instrumentalgruppen

und die Sopranistin Heike de Young für einen guten Zweck. Zwei Klassiker dürfen dabei nicht fehlen

Die beiden Teile der Konzerte in der voll besetzten Marien-Kapelle auf dem Eggenthaler Seelenberg leiteten jeweils die Günzacher Alphornbläser ein. Foto: Harald Langer

Claudia Pichler, Doktorin der Germanistik und Kabarettistin, kam zur Premiere ihres
neuen Programms „Eine Frau sieht weißblau“ in den Irseer Altbau. Foto: Harald Langer

Beileibe nicht nur „liab“
Kabarett Claudia Pichler findet mit ihrem neuen Programm

im Altbau viel Anerkennung – aber keinen neuen Mann
Irsee Nachdem sie vor gut zwei Jah-
ren bereits die Premiere ihres ersten
Solo-Programms „Net blöd … für a
Frau“ mit großem Erfolg im Altbau
gefeiert hatte, war der Münchner
Kabarettistin Claudia Pichler sehr
daran gelegen, auch ihr neues Pro-
gramm „Eine Frau sieht weißblau“
auf der Irseer Kleinkunstbühne vor-
zustellen. Sie freute sich „wahnsin-
nig darüber, wieder da zu sein“ – bei
echten Menschen. Denn die Büh-
nenabstinenz während der Corona-
Zwangspause habe ihr schon sehr
zugesetzt.

Pichler wuchs zweisprachig
(„boarisch-hochdeutsch“) in Au-
bing auf, ist also ein echtes Münch-
ner Kindl. Obwohl ihr eine Lehrerin
auf dem Gymnasium einst beschei-
nigt habe, dass der Deutsch-Leis-
tungskurs eher nichts für sie wäre,
studierte sie Germanistik und pro-
movierte über „Die Fremdheit bei
Gerhard Polt“. Den Münchner Dia-

lekt, den sie so sehr liebt, pflegt sie
und beherrscht ihn perfekt. Es
macht einfach Spaß und tut gut, ihr
zuzuhören.

Claudia Pichler macht kein politi-
sches Kabarett. Sie lässt das Publi-
kum vielmehr an ihrem Leben teil-
haben und versteht es dabei exzel-
lent, auch den kleinen Dingen des
Lebens zur Kabarett-Reife zu ver-
helfen. So erzählte sie etwa von der
Mama, einer Zahnarzthelferin, die
schon mal auf offener Straße mit Be-
schwerden wegen eines schlecht sit-
zenden Gebisses attackiert werde.
Oder vom extrem wortkargen
„Babba“, einem gebürtigen Wiener.

Lieb und hübsch sah sie aus, wie
sie im geblümten Kleidchen auf der
Altbau-Bühne stand und schon al-
lein mit ihrem gewinnenden, anste-
ckenden Lachen die Herzen des Pu-
blikums eroberte. Doch Vorsicht!
Claudia Pichler kann nicht nur
„liab“! Sie kann auch entwaffnend

offen und manchmal gar hinter-
gründig-boshaft sein. Etwa wenn sie
von ihren Kindheitserfahrungen in
praktischer Biologie auf dem groß-
elterlichen Hof berichtete, „Erdbe-
stattungen“ der Versuchsopfer in-
klusive. Oder von ihrem Mährobo-
ter, der nicht nur Gras schneidet,
sondern auch allerlei Kleingetier
häckselt. Wie ihr „Babba“ war übri-
gens auch Pichlers ehemaliger Le-
bensgefährte Österreicher. Sie habe
sich nach Jahren von ihm getrennt,
was nicht ganz einfach gewesen sei.
Erst mit den Methoden der „hostile
architecture“ gelang ihr das endlich.
Genüsslich schilderte sie die
Schmerzen ihres Ex, als der beim
nächtlichen Gang zur Toilette mit
nackten Füßen auf einen geschickt
platzierten Lego-Stein tappte. Mit
dem Alleinsein komme sie nun gut
zurecht. Devise: „Selbst ist die
Frau!“ Allerdings, einer neuen Be-
ziehung wäre sie nicht unbedingt
abgeneigt, gestand sie und ließ ihren
Blick prüfend über die Mannsbilder
im Altbau schweifen: „Aber wenn i
mi so umschaug, is heit Obend wie-
der nix dabei ...“

Schlag auf Schlag gab sie ihre wei-
teren Erkenntnisse – kabarettistisch
zugespitzt – zum Besten. Köstlich
etwa, wenn sie von ihren esoterisch
angehauchten Freundinnen berich-
tete oder von ihrem liebsten, einem
echt bayerischen Hobby: dem „Raf-
fa“ (Raufen). Diese sei ohne großar-
tiges Equipment oder spezielle
Sportbekleidung („manche Radler-
hosen stellen ja schon eine optische
Körperverletzung dar“) möglich.

Ganz sicher wird Pichler auch mit
ihrem neuen Programm Erfolg ha-
ben. Dem Premierenpublikum im
Altbau verschaffte sie jedenfalls ei-
nen kurzweiligen, netten und ver-
gnügten Abend und wurde mit kräf-
tigem, lang anhaltendem Applaus
belohnt. Wer herzhaft lachen will,
ist bei der „Claudia aus Minga“ bes-
tens aufgehoben. Klaus D. Treude

Auch das Kulturprogramm in der Kaufbeurer Dominkuskirche
nimmt nach der Pandemie-Pause wieder Fahrt auf. Den Neustart be-
stritt der Kaufbeurer Kirchenmusiker Albin Wirbel mit einem Orgel-
konzert. Werke aus Barock und Klassik von Henry Purcell, Johann
Jakob Froberger, Joseph Haydn und Justin Heinrich Knecht standen
auf dem Programm. Unter dem Motto „40 Minuten Kultur“ plant der
Förderverein St. Dominkus nun wieder häufiger Veranstaltungen in
dem Gotteshaus am Stadtsaal. Foto: Harald Langer

St. Dominikus: Neustart mit Albin Wirbel

„Umkämpfte Zone“
Lesung Ines Geipel stellt ihr Buch zur

deutsch-deutschen Erinnerungskultur vor
Kaufbeuren Bei einer Lesung am
Donnerstag, 14. Oktober, stellt die
Schriftstellerin Ines Geipel ihr Buch
„Umkämpfte Zone. Mein Bruder,
der Osten und der Hass“ vor. Be-
ginn ist um 19 Uhr im Stadttheater.

Geipl setzt sich darin auf Grund-
lage ihrer eigenen Biographie mit
der Erinnerungskultur im Osten
und Westen Deutschlands auseinan-
der. Anknüpfend an die Sonderaus-
stellung „Kaufbeuren unterm Ha-
kenkreuz. Eine Stadt geht auf Spu-
rensuche“ möchte das Stadtmuseum
mit der Veranstaltung den Blick auf
die gesamtdeutsche Vergangen-
heitsbewältigung und ihre Folgen
für die Gegenwart richten.

Woher kommen die große Wut,
die Fremdenfeindlichkeit und der

Hass auf „den Staat“, die im Osten
Deutschlands besonders ausgeprägt
zu sein scheinen? Bei der Suche nach
Antworten erzählt das Buch von der
Geschichtsklitterung der DDR und
den politischen Umschreibungen
nach der deutschen Einheit.

Die ehemalige Weltklasse-Sprin-
terin Geipel floh 1989 nach West-
deutschland und studierte Philoso-
phie und Soziologie. 2000 war sie
Nebenklägerin im Prozess gegen die
Drahtzieher des DDR-Zwangsdo-
pings.

Der Eintritt zur Lesung ist frei,
um Voranmeldung unter Telefon
08341/9668390 oder per E-Mail an
stadtmuseum@kaufbeuren.de wird
gebeten. Für Besucher gilt die
3G-Regel. (maf)

OBERBEUREN

„Harmonie“ spielt
im Pfarrgarten
Der Musikverein „Harmonie“
Oberbeuren gibt am Sonntag, 10.
Oktober, ab 11 Uhr ein Konzert im
Oberbeurer Pfarrgarten. Unter
der Leitung von Dirigent Peter Vogt
werden sowohl traditionelle Blas-
musik als auch moderne Werke er-
klingen. Auf dem Programm ste-
hen auch Stücke, die die Blaskapelle
in jüngster Zeit neu einstudiert
hat. Für Getränke ist gesorgt. Der
Eintritt zum Konzert ist frei, um
Spenden wird gebeten. Die Veran-
staltung findet nur bei trockener
Witterung statt. (maf)

KAUFBEUREN

Jazz-Session im
Café Stiftsterrassen
Das Café Stiftsterrassen lädt am
Sonntag, 10. Oktober, wieder zur
Jazz-Session ein. Traditionsgemäß
bietet die Allgäuer Jazz Initiative
(AJI) den aktiven Musikerinnen und
Musikern im Jazz-Genre die Mög-
lichkeit, vor Publikum eigene Fer-
tigkeiten auf den mitgebrachtem
Instrumenten zu präsentieren. (sto)
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